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„ Sie ſind Hamburg zweimal ſatt geworden ; ich ſage Ihnen

vorher , Sie werden es auch zum drittenmal aufgeben . Dann

wenden Sie ſich an niemand als an mich . “ Mit dieſen Worten

entließ ihn der Monarch .

In Frieden mit Freund und Feind ſchied Schröder von Wien .

Das Andenken des genialen Künſtlers blieb dort erhalten ; erſetzt

wurde er nie .

＋
0

XI .

Der leßzte Akt .

GQu Oſtern war es , im Jahre 1786 , als Schröder zum zweiten —⸗
D mal die Leitung der Hamburger Bühne übernahm . Er hatte

die Zwiſchenzeit ſeit ſeinem Abgange von Wien benutzt , ein tüchtiges

Künſtlerperſonal zu werben , unter welchem ſich auch Madame

Seyler befand .

Die zwölf Jahre dieſer neuen glänzenden Epoche des Ham —

burger Theaters unter Schröder waren reich an neuen Er —

ſcheinungen der Bühnenlitteratur . Noch einmal trat er mit einer

Shakeſpeare - Bearbeitung , dem Luſtſpiele „ Viel Lärm um nichts, “

hervor , worin er durch ſeine meiſterhafte Darſtellung des „ Benedikt “

großen Beifall erntete . Hamburg war eine der erſten Bühnen ,

welche Schillers „ Don Carlos “ aufführte . Die Aufnahme war

glänzend , Schröder gab als König Philipp eine vollendete Kunſt⸗

leiſtung .

Iffland belebte das Repertoire durch eine Reihe gemütvoller

bürgerlicher Familiengemälde , bei denen ihm Leſſing als Muſter

vorſchwebte , und mit beſonderer Vorliebe traten Schröder und

ſeine Frau darin auf . Mit dem Rührſtück „ Menſchenhaß und

Reue “ begründete Kotzebue ſeinen Ruhm , um mit ſeinen faſt zahl —
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loſen Stücken ein Vierteljahrhundert lang die deutſche Bühne zu

beherrſchen und leider auch eine falſche Empfindſamkeit und platte

Alltäglichkeit auf ihr einzubürgern .
Das Ballett hatte ſeine früher bewährte Anziehungskraft

ſchon längſt eingebüßt ; dafür war dem Singſpiel und der an —

ſpruchsvolleren Oper ein größerer Spielraum eingeräumt und für

ein geſchultes Opern - und Orcheſterperſonal geſorgt worden . Unter

Schröders Bühnenleitung war es , wo die Hamburger zum erſten —

mal den Wunderklängen von Mozarts „Zauberflöte “ lauſchten .

Berliner Freunde ſuchten Schröder zu bewegen , die Direktion

des dortigen Hoftheaters zu übernehmen . Er lehnte jedoch ab .

„ Urteilen Sie ſelbſt, “ ſchrieb er in einem Briefe vom 30 . Auguſt

1790 , „ mit künftigem Februar bin ich keinem Menſchen mehr

etwas ſchuldig , beſitze dann eine Garderobe , die über 60000 Mark

gekoſtet hat , Dekorationen und Muſik für 20000 Mark , ein

Schauſpielhaus , das nur mit 5500 Mark belaſtet iſt , und deſſen

Verſchönerung über 25000 Mark gekoſtet hat . Dieſes alles

habe ich in fünf Jahren erworben , bin mein eigener Herr und

genieße die Achtung der Stadt in einem Grade , der wenigen

zu teil wird . “

Schröder befand ſich alſo mit den Seinigen in den günſtigſten

Vermögensverhältniſſen . Er machte davon einen ſehr edeln Ge —

brauch ; ſeine Wohlthätigkeit war unbegrenzt , und er übte ſie

geräuſchlos , ſeine Rechte wußte nicht , was die Linke that . Durch

Gründung einer Penſionskaſſe ſorgte er für die Zukunft ſeines

Künſtlerperſonals . Um einige Lücken desſelben auszufüllen und

ſich zu dieſem Zwecke nach geeigneten Kräften umzuſehen , unter —

nahm er im Frühjahr 1792 eine größere Reiſe . Auch nach
Weimar kam er , wo er Goethe wiederſah , mit Wieland verkehrte

und Herder kennen lernte . Bei der Herzogin - Mutter las er vor

einem auserleſenen Kreiſe Scenen aus „ Hamlet “ und „ Lear “ vor .

Die Weiterreiſe führte ihn nach Wien . Als er in Braunau bei
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der Gepäckreviſioun dem Mautner ſeinen Namen nannte , ſchrie dieſer

vor Freude auf und wies Unterſuchung des Gepäcks und Zahlung

wie einen „ Kirchenraub “ zurück .

In dem gleichen Jahre , am 14 . Oktober , beſchloß Schröders

Mutter als achtundſiebzigjährige Greiſin ihr bewegtes Künſtler —⸗

leben , auf deſſen Errungenſchaften ſie mit Stolz hatte zurückblicken

können . Viele namhafte Schauſpielerinnen verdankten ihr ihre

Ausbildung ; aber auch in weiblichen Handarbeiten und der Gold —

ſtickerei hatte ſie, treu an ihrem alten Metier hängend , ſeit ihrem

Rücktritt von der Bühne eine Menge Schülerinnen unterrichtet .

Ekhofs berufenſter Jünger , Iffland , hatte ſich in der Theater⸗

welt zu einer hochangeſehenen Stellung emporgeſchwungen und

gab im Herbſt 1796 mit großem Erfolg neun Gaſtvorſtellungen

auf der Hamburger Bühne . Für das tragiſche Fach fehlte ihm

die Phantaſie und das geniale Feuer Schröders ; dagegen war

er Meiſter in hochkomiſchen und rührenden Rollen , die er bis

in die feinſten Einzelheiten ausarbeitete . Schröder ſuchte ihn zu

ſeinem Nachfolger zu gewinnen ; aber Iffland beſaß nicht die

Selbſtüberſchätzung , ſich auf den heißen Boden zu wagen , wo

ſelbſt ein Schröder mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte . In

der That hatten ſich dieſe in den letzten Jahren wieder gehäuft .

Abermals war es eine franzöſiſche Schauſpielergeſellſchaft , welche

der deutſchen Muſterbühne empfindliche Konkurrenz machte . Alles

wandte ſich den Franzoſen zu ; ſelbſt Perſonen , deren ermunternde

Teilnahme für Schröder bisher ein Sporn geweſen war , die

drückende Laſt der Geſchäfte weiterzutragen , fielen von ihm ab

und verbitterten dem nun fünfzigjährigen Manne die Freude an

ſeinem Berufe , den er ſtets von der idealen Seite aufgefaßt hatte .

Häufig kam es vor , daß in den beſten Vorſtellungen nur fünf

bis ſechs Zuſchauer in den Logen des erſten Ranges gegenwärtig

waren , und wäre nicht Schröders alte Garde , die Galeriebeſucher ,

geweſen , ſo hätte man oft vor leerem Hauſe ſpielen müſſen . Das



Anerbieten der Franzoſen , mit ſeiner Geſellſchaft abwechſelnd im

Schauſpielhauſe Vorſtellungen zu geben , lehnte der deutſche Künſtler

ſelbſtverſtändlich ab .

Bereits am 4. März 1795 war Schröder zum letztenmal

in einer neuen Rolle aufgetreten , da ſich Gedächtnisſchwäche ein —

zuſtellen begann . Am 30 . März 1798 nahm er in der Rolle

des Grafen Klingsberg in der „Unglücklichen Ehe aus Delikateſſe “

als Darſteller für immer Abſchied von den Brettern , welche

ſeitdem nie wieder ein ihm ebenbürtiger Schauſpieler beſchritten

hat . Nach Hunderten zählen die Charaktere , denen er im Laufe

ſeines langen Wirkens auf der Bühne Fleiſch und Blut verliehen

hat ; die meiſten dieſer Stücke aber ſind verſchollen und für die

Gegenwart nur noch leere Namen . Schröder war theatermüde

und ſuchte einen Nachfolger , der ſich indes nicht fand . So bildete

ſich denn innerhalb ſeiner Künſtlergeſellſchaft ſelbſt ein Ausſchuß ,

welcher aus den bedeutendſten Mitgliedern beſtand und das

Theater vorläufig auf drei Jahre übernahm .

So ſchloß im Jahre 1798 Schröders zweite Direktions⸗

periode . Es ſollte nicht ſeine letzte ſein .

In dem holſteinſchen Dorfe Rellingen hatte er ſich ein

hübſches Landgut gekauft . Dorthin zog er ſich mit ſeiner Frau

zurück , um ſich ganz der Bewirtſchaftung ſeines Beſitztums zu

widmen . Zu ſeiner Erholung unternahm er im Sommer 1800

eine Reiſe . Weimar lockte ihn ganz beſonders an , und bis an

ſein Lebensende blieben ihm die Tage unvergeßlich , welche er dort

verlebte . Goethe empfing ihn in zuvorkommendſter Weiſe . Herder

lud ihn zu ſich, und bei ihm lernte Schröder auch Jean Paul

kennen , der eben von Berlin kam . „ Seine Unterhaltung iſt geiſt⸗

reich, “ ſchreibt Schröder über dieſen größten aller deutſchen

Humoriſten , „ nur unterbricht er jeden Augenblick den Faden des

Geſprächs . Er führt durch die ganze Welt ſpazieren und hält

keinen Gegenſtand feſt . “ Den Eindruck , den Schröder von Herder
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empfing , ſchildert er mit folgenden Worten : „ Alles iſt in dieſem
Manne vereinigt , die feinſten Sitten , Offenheit , Rechtſchaffenheit ,
Gelehrſamkeit und Witz . In ſeinem Umgange muß ſich auch der

Leichtſinnigſte beſſern , und der Lernbegierige findet durch ihn
gebahnte Wege zum Unterricht . “

Die Herzogin - Mutter lud den berühmten Bühnenkünſtler
Tiefurt ein und ließ ihn in ihrer Equipage abholen . Sie

hatte ihm die Freude bereitet , Wieland ebenfalls einzuladen . „ Der

liebenswürdige Greis war auch meinetwegen gern gekommen, “
berichtet Schröder . „ Er war ungemein munter und witzig . “
Auch Schiller erſchien mit ſeiner Schwägerin , der Dichterin
Karoline von Wolzogen , welche in ſpäteren Jahren aus dem

Schatze ihrer Erinnerungen und wertvoller Familienpapiere
Schillers Leben geſchildert hat . In Weimar machte Schröder
der Mutter Kotzebues ſeinen Beſuch . Er fürchtete , ſie in tiefer
Trauer zu finden ; denn wenige Monate vorher war ihr Sohn
auf einer Reiſe nach Petersburg verhaftet und als politiſch ver⸗

dächtiger Schriftſteller nach Sibirien gebracht worden . Die muntere

alte Dame war jedoch guten Muts , und Schröder beſtärkte ſie in

ihrer Hoffnung , daß ſich das Schickſal ihres Sohnes zum beſten
lenken werde . In der That wurde Kotzebue vom Kaiſer Paul
aus ſeiner Verbannung bald zurückgerufen und von dieſem ſogar
mit einem Krongut in Livland beſchenkt .

Auf der Reiſe nach Deſſau kam Schröder nach Wörlitz , wo

ſich das Sommerſchloß der Fürſtin von Anhalt mit ſeinem be⸗

rühmten Park befand . Während er auf friſche Poſtpferde wartete

und im Gaſthauſe ſpeiſte , machte ihn die geſprächige Wirtin auf
einen vorüberkommenden Spaziergänger aufmerkſam . Es ſei dies

der Lektor und Reiſegeſchäftsführer der Fürſtin , ſagte ſie , der

berühmte Dichter Matthiſſon . Schröder hätte gern die perſön⸗

liche Bekanntſchaft ſeines Lieblingsdichters gemacht , aber die Pferde

ſtanden ſchon bereit . Er trug der Wirtin auf, Herrn Matthiſſon

nach

Höcker , Vorbilder d. Schauſp . 8

6
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unbekannterweiſe von dem dankbarſten ſeiner Leſer zu grüßen ,

und ſtieg in den Wagen . Unweit des Ortes fuhr er an

Matthiſſon vorüber . Schröder konnte nicht umhin , den Wagen

halten zu laſſen . „ Sind Sie Matthiſſon ? “ fragte er . — „ Ja, “

war die Antwort . „ Und Sie ? “ — „ Ich bin Schröder . “ —

Der Dichter hatte ihn in Hamburg als „ Lear “ geſehen , und

nun war hier auf der Landſtraße eine Bekanntſchaft geſchloſſen ,

welche ſich unter günſtigeren Verhältniſſen vielleicht zum innigſten

Freundſchaftsbunde geſtaltet haben würde . Nur fünf Minuten

konnten beide miteinander ſprechen , dann trennten ſie ſich — für

immer .

In Berlin lernte Schröder die Dichter Göckingh und Tiedge

kennen . Iffland war jetzt Direktor des dortigen Hoftheaters ; er

veranſtaltete zu Ehren ſeines großen Kollegen eine Abendgeſellſchaft

und lud ihn im Auftrage des Königs und der Königin ein , in

einigen Rollen aufzutreten . „ Mir wurde eiskalt ! “ ſchildert

Schröder den Eindruck dieſer Aufforderung . Er wäre durch

nichts zu bewegen geweſen , noch einmal die Bretter zu betreten ,

und lehnte ab . Am Abend vor ſeiner Abreiſe , als er ſchon ein —

geſchlafen war , weckten ihn ſüße Klänge , die von unten herauf —

tönten . Iffland ließ ihm als Abſchiedsgruß eine Nachtmuſik

bringen . . . .

In Rellingen fühlte ſich Schröder durchaus nicht vereinſamt .

Befreundete Hamburger Familien verweilten Tage und Wochen
bei ihm ; Fremde aus allen Ständen ſuchten den berühmten

Künſtler auf, ſelbſt fürſtliche Perſonen waren ſeine Gäſte . Abel

Seyler , deſſen Frau 1789 geſtorben war , beſchloß bei ihm ſein

Leben . Auch Schweſter Dorothea zog , nachdem ſie Witwe ge —

worden , mit ihrer Tochter nach Rellingen . Der landwirtſchaft⸗

liche Betrieb nötigte Schröder , viel Geld zuzuſetzen ; ſchon ging

er mit der Abſicht um , ſein Gut zu verkaufen und auf ham⸗

burgiſches Gebiet überzuſiedeln , da traten — es war im Jahre
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1805 — unglückliche kriegeriſche Ereigniſſe ein : die Siege
Napoleons über die Sſterreicher . „ Ich bleibe in Rellingen bis

an mein Ende, “ ſchrieb Schröder einem Freunde . „ Ich will

mit einer Welt , in der Franzoſen über Deutſche ſiegen , nicht

mehr zu thun haben , als ich muß . “

Dennoch zwangen ihn die Verhältniſſe , noch einmal in dieſe
Welt zurückzukehren . Die Hamburger Bühne beſtand den Wett⸗

ſtreit mit ihrer franzöſiſchen Konkurrenz zwar glücklich, aber was

ſie unter Schröders Leitung geweſen , war ſie nicht mehr . Reiche

Hamburger wollten ein neues deutſches Theater bauen und dieſes
unter die Direktion eines Franzoſen ſtellen . Um das zu ver⸗

hindern , nahm Schröder im April 1810 das Steuer von neuem

in die Hand . Es gelang ihm, wenn auch unter großen Schwierig⸗
keiten , gediegene Kräfte um ſich zu vereinigen . Mit unermüd⸗

licher Thätigkeit widmete er ſich nach zwölf Jahren der Ruhe
den entwöhnten Pflichten . Wie früher , las er den Schauſpielern

jedes neue Stück vor , beſuchte die Proben , ging mit Strebſamen

ganze Rollen durch und belehrte dabei durch ſein Beiſpiel .

Im Dezember vereinigte Napoleon die Elbmündungen mit

Frankreich , im Februar 1811 machte er Hamburg zu einer

franzöſiſchen Stadt , löſte den Senat auf und ſetzte den Marſchall

Davouſt als Generalgouverneur ein . Schröder für ſeine Perſon

hätte gern alles verloren gegeben , um ſich dieſer verhaßten

Fremdherrſchaft zu entziehen ; aber das Intereſſe ſeiner nächſten

Angehörigen nötigte ihn zum Ausharren , ſo unerträglich der

Druck war , den die franzöſiſchen Gewalthaber auch auf das

Theater ausübten . Die Worte Vaterland , Patriotismus , Freiheit ,

Tyrann , Unterdrückung u. ſ. w. wurden von der Cenſur in jedem

Stücke unerbittlich geſtrichen . Von Schiller und ſelbſt von Kotzebue

durfte nichts aufgeführt werden , weil beide als verdächtig galten .

Manches Stück durfte allein deshalb nicht gegeben werden , weil

es in dem verhaßten England ſpielte . Schröders Frau ſchwärzte
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einen Monolog der Maria Stuart , den ſie in einem Wohlthätig⸗

keitskonzert vortrug , nur dadurch ein , daß ſie denſelben auf den

Anſchlagszetteln für eine ſpaniſche Dichtung ausgab . Auf dem

Theatervorhang war ſinnbildlich das Laſter und ſeine Beſtrafung

durch eine Figur dargeſtellt , die mit Füßen getreten wird . Die

franzöſiſche Behörde glaubte zu finden , daß die Geſichtszüge dieſer

Figur Ahnlichkeit mit denen des Kaiſers Napoleon zeigten , und

ließ ſie überpinſeln .
Eines Tages wurde Schröder durch zwei Gendarmen zu

Davouſt gerufen , der in Wandsbeck reſidierte und ihn ſehr un

mutig empfing . Es handelte ſich um ein kürzlich aufgeführtes

kleines Luſtſpiel , worin ein Gutsbeſitzer aus dem Kriege zurück —

kehrt , von den Seinigen jedoch nicht gleich erkannt wird , weil

er verkleidet und durch eine Narbe entſtellt iſft. Zu ſeinem Er⸗

ſtaunen erfuhr nun Schröder vom Generalgouverneur , daß dieſes

Stück geeignet ſei , das Publikum gegen die Militärkonſkription

aufzubringen , welche in den von den Franzoſen beſetzten Ländern

bekanntlich aufs rückſichtsloſeſte gehandhabt wurde . Zwar gelang

es Schröder , ſich von dem Verdacht eines abſichtlichen Ver —⸗

gehens zu reinigen , doch machte ihn Davouft fortan für alles

verantwortlich , was von den Franzoſen krumm genommen

werden konnte , auch wenn die Cenſoren ſelbſt nichts Anſtößiges

fanden .

Dieſen fortwährend ſich ſteigernden Schwierigkeiten und

Argerniſſen , die mit perſönlicher Gefahr verknüpft waren , fühlte

ſich der ſiebenundſechzigjährige Bühnenleiter nicht mehr gewachſen .

Dazu kam , daß er das Theater auf dem bisherigen Fuße nicht

weiterführen konnte ; hatte er doch in der Zeit von Anfang April

bis Ende September 1811 nahezu 55000 Mark zuſetzen müſſen .

Zum dritten - und letztenmal legte er Ende März 1812 die

Führung nieder , um ſie dem Schauſpieler Herzfeld , einem ſeiner

hervorragendſten Mitglieder , anzuvertrauen . Er hatte die Stunden



—

bis zu ſeiner Erlöſung gezählt und befand ſich ſchon am andern

Morgen wieder in Rellingen .
Am 18 . März 1813 wurde Hamburg von den Ruſſen

beſetzt, aber ſchon am 30 . Mai nahmen es die Franzoſen wieder

ein . Davouſt belegte die Stadt ihrer gut deutſchen Geſinnung

wegen mit einer Kontribution von 48 Millionen Franes , nahm

die Börſe mit 7½ Millionen in Beſchlag , trieb im Dezember
bei ſtrengſter Winterkälte 30000 Einwohner hinaus und machte
in der nächſten Umgebung 8000 Menſchen durch Niederbrennen

ihrer Wohnungen obdachlos . Schröder öffnete ſein gaſtfreies

Haus den Geflüchteten , ſoweit es nicht von ruſſiſcher Einquartierung

belegt war ; denn in Holſtein ſtand das Blockadecorps der Ruſſen
unter General von Bennigſen . Erſt nachdem Napoleon zum zweiten⸗
mal geſtürzt war , zogen Ende Mai 1814 die Franzoſen auf Befehl

Ludwigs XVIII . von dem ſchwer heimgeſuchten Hamburg ab .

Iffland , der am 22 . September desſelben Jahres ſtarb , hatte

ſein Tagewerk vollbracht ; der ältere Meiſter , den jüngeren über⸗

lebend , wandelte dem Abend zu ; aber ſchon tauchte , wie eine neue

Morgenröte , der Name Ludwig Devrient herauf .

Bereits von Ermattung und Abſpannung befallen , ſchrieb

Schröder im April 1816 an einen Hamburger Freund : „Laſſen
Sie mich doch ein Wort über den berühmten Devrient hören ,
den ich , meiner Unpäßlichkeit wegen , wohl nicht in Hamburg

ſehen werde . “

Er ſah den Nachfolger Ifflands nicht ſpielen ; aber der

wackere Devrient beſuchte den Altmeiſter ſeiner Kunſt in Rellingen
und war entzückt von ſeiner Aufnahme .

Im Juli erkrankte Schröder an einem ſchmerzlichen Gicht—⸗
leiden am Fuße . Sein Befinden wechſelte eine Zeitlang , dann aber

nahm die Krankheit einen ſchlimmen Verlauf und erſchöpfte ſeine

Lebenskraft , ſo daß er ſich zuletzt in einem fortwährenden Halb —

ſchlummer befand .
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Am 3. September 1816 entſchlummerte er , um nie wieder

zu erwachen . Über der letzten Lebensſcene des großen Künſtlers

war der Vorhang herabgerauſcht . Schröder war Freimaurer

geweſen . Seine Leiche wurde am 9. September nach Hamburg

überführt und im ſchwarz umflorten Saale der Freimaurerloge

von ſeinen Logenbrüdern und zahlreichen Freunden empfangen .

Er hatte einſt das Matthiſſonſche Lied komponiert : „ Wenn ich

einſt das Ziel errungen habe . “ Jetzt ertönte es als Trauergeſang

an ſeinem Sarge . Von der Loge bewegte ſich der Leichenzug

nach der Begräbnisſtätte des Kirchſpiels St . Jakobi vor dem

Dammthor . In endlos langer Reihe folgten die Freunde des

Verſtorbenen zu Fuß ; mehr als ſechzig Kutſchen ſchloſſen ſich an ,

und eine unabſehbare Menſchenmenge umwogte ſchweigend den

Trauerzug . Am 28 . September feierte man das Andenken des

heimgegangenen großen Meiſters durch einen weihevollen Er —

innerungsakt im Schauſpielhauſe .
Über Schröders Grabe erhebt ſich, von zwei Trauerweiden

beſchattet , ein längliches Viereck von Sandſtein . Drei Seiten

zeigen in Reliefs die Sinnbilder ſeiner Kunſt , die vierte trägt

die Inſchrift :

„ Dem Freunde der Wahrheit und des Rechts ,

Dem Förderer menſchlichen Glücks ,

Dem unerreichten Künſtler ,

Dem liebevollen Gatten .

Die trauernde Gattin . “

Die treue Lebensgefährtin , die dem Geſchiedenen dieſes

Denkmal auf ſeiner letzten Ruheſtätte errichtete , folgte ihm am

25 . Mai 1829 in die ſchöneren Wohnungen des Friedens nach.

Längſt ſteht das Haus nicht mehr , in welchem Ackermann

ſeine letzten Triumphe feierte , Leſſing die Anregung zu ſeiner

Dramaturgie empfing , Schröder dem deutſchen Volke zum erſten —
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mal in würdiger Vorführung den Genius Shakeſpeares erſchloß
und die Geſtalten des Hamlet und Lear vorbildlich für alle

Nachſtrebenden verkörperte . Es wurde im Jahre 1827 ab⸗

gebrochen und in einer Aquarellſkizze der Nachwelt erhalten .

Wir ſchließen mit den Worten Eduard Devrients , in welche

er in ſeiner „Geſchichte der deutſchen Schauſpielkunſt “ Schickſal
und Wirken Schröders zuſammenfaßt : „ Sein Leben hat alle

Stadien , vom depravierten Gaukler und Poſſenreißer bis zum

edelſten , vielſeitigſten und feinſten Menſchendarſteller durchgemacht .
Er hat alle Entwürdigung ſeines Standes getragen und deſſen

ganze erhabene Würde in ſich verwirklicht . “
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